
Nr. 3/2018 — März 2018 33C A M P U SSchweizer Musikzeitung

Oben wird die Luft immer dünner
Der Schweizerische Jugendmusikwettbewerb, der Rahn-Musikpreis oder die Orpheum-Stiftung: Formen der  
Förderung junger musikalischer Talente.

Michael Kube  —  Wettbewerbe gibt es 
seit Jahrtausenden. Schon die Grie-
chen massen sich bei den Olympi-
schen Spielen, in Nürnberg wetteifer-
ten im Mittelalter die Meistersänger. 
Heute ist die Zahl der musikalischen 
Wettbewerbe kaum mehr zu überbli-
cken – abseits der internationalen 
Leuchttürme wird es zunehmend un-
übersichtlich, auch bei der Frage, wer 
oder was dabei eigentlich gefördert 
werden soll. Denn während es an der 
Basis vielfach noch um den ursprüng-
lichen Beweggrund «Dabei sein, ist 
alles» geht, wird das Treppchen auf 
die grossen Bühnen dieser Welt immer 
schmaler. Wie sich der Wettbewerb 
um musikalische Förderung in der 
Schweiz gestaltet, das sei hier anhand 
dreier Beispiele gezeigt, selbstver-
ständlich ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit.

Wettbewerb und Beratung

Früh übt sich, wer ein Meister werden 
will! So sagt es der Volksmund, und so 
wird es nicht nur der jüngste Nach-
wuchs denken, wenn er sich täglich 
durch die Etüden müht, um die Finger 
für die kleinen und grossen Stücke 
flink zu machen. Dass es im Schulalter 
schon um mehr gehen kann als um die 
blosse handwerkliche Geschicklich-
keit, zeigt der Schweizerische Jugend-
musikwettbewerb, bei dem alle musi-
zierenden Kinder und Jugendlichen im 
Alter von 8 bis 20 Jahren zum Mitma-
chen aufgefordert sind. Bei der im 
März anstehenden Entrada wird zwar 
auch die Frage beantwortet, wer als 
Preisträger zum Zürcher Finale fahren 
darf. Darüber hinaus geht es aber um 
mehr. Allein schon die Bewertungskri-
terien zeigen das: Beurteilt werden 
Musikalität, Ausstrahlung, Sensibili-
tät, Klanggestaltung, Texttreue, Stil, 
Technik, Intonation, Durchhaltever-
mögen und Zusammenspiel. Und wer 
mag, der kann durch die Jury gemein-
sam mit den Eltern eine individuelle 
Beratung bekommen. Herausragenden  
Talenten werden auch Auftritte und 
Meisterkurse vermittelt. 

Warum also nicht einfach mitma-
chen? Warum nicht mutig sein? Hier 
geht es nicht nur ums Gewinnen, son-
dern darum, Erfahrungen zu sam-
meln, die eigene musikalische Selbst-
einschätzung von unabhängigen 
Fachleuten prüfen zu lassen – und 
vielleicht auch am Ende mit einer klei-
nen Enttäuschung spielerisch fertig 

zu werden. Auch darin kann man sich 
ja bekanntlich nicht früh genug üben.

Von der Hochschule zum Auftritt

Für den diesjährigen Rahn-Musikpreis 
hatten sich insgesamt 53 junge Musi-
kerinnen und Musiker beworben. Die 
formalen Bedingungen sind klar um-
rissen: Teilnehmen kann, wer an einer 
Schweizer Musikhochschule immat-
rikuliert ist und (für die aktuelle Aus-
tragung) nach dem 1. September 1990 
geboren wurde. Der Musikpreis wird 
alle zwei Jahre ausgeschrieben, dabei 
immer im Wechsel zwischen Klavier 

und Streichinstrumenten. Von einem 
kulturbewussten Familienunterneh-
men getragen, darf man besonders 
stolz auf die bereits erreichte Traditi-
on sein, denn der Wettbewerb fand 
jetzt zum 25. Mal statt.

Ausgezeichnet wurden alle zwölf 
Finalisten auf Violine, Viola, Violon-
cello und Kontrabass mit ersten, zwei-
ten und dritten Preisen – unter Aus-
lassungen und mit Teilungen. Das 
spricht für die erhebliche Leistungs-
dichte der internationalen Kandida-
ten, setzt aber auch ein förderndes 
Signal: Verlierer gab es im Finale keine. 
Auf die drei Erstpreisträger wartet je-
doch am 10. April in der Zürcher Ton-
halle Maag ein Konzertauftritt mit 
dem Luzerner Sinfonieorchester und, 
nicht minder von Bedeutung, ein pro-
fessioneller Mitschnitt. Die eigentliche 
Förderung beginnt freilich erst jetzt: 
Eine sehr gut aufbereitete Datenbank 
verzeichnet alle Preisträger und Sti-
pendiaten, für deren Buchung Veran-
stalter beim Stiftungs-Vorstand um 
Unterstützung oder gar die Gagenzah-

lung ansuchen können. Ein sicherlich 
ungewöhnliches Angebot, das aber 
dem Nachwuchs attraktive Auftritts-
möglichkeiten verschaffen hilft. Denn 
ohne Konzerte kein Einstieg in die 
Karriere …

High-End-Promotion

Nein, als Wettbewerb versteht sich die 
Orpheum-Stiftung nicht – das wird 
auch auf der Website deutlich ausge-
wiesen. Und tatsächlich geht es nicht 
um den Nachwuchs im engeren Sinne, 
sondern um bereits «fertige» Interpre-
ten, die schon ihre ersten Schritte ge-

macht haben und am Beginn einer 
hoffentlich grossen Karriere stehen. 
Vorgeschlagen werden die Kandidaten 
im Alter zwischen 18 und 26 Jahren 
von einem hochkarätig besetzten, der-
zeit 15 Männer und eine Frau zählen-
den «Künstlerischen Kuratorium»; 
allerdings sind auch eigene Bewerbun-
gen möglich und ausdrücklich er-
wünscht. Vorgespielt muss hier nicht 
mehr werden. Hingegen stehen die 
Biografie und das bereits erarbeitete 
Renommee im Vordergrund. Beides ist 
mit einer gehaltvollen Repertoireliste, 
einer Aufstellung aktueller Konzerte 
und frischen Audioaufnahmen nach-
zuweisen. Bei der Orpheum-Stiftung 
winkt weder ein Pokal noch ein an-
sehnliches Preisgeld, sondern allein 
ein Auftritt mit einem bedeutenden 
Orchester in der Tonhalle bzw. der 
Tonhalle Maag in Zürich, neuerdings 
auch eine CD-Veröffentlichung. Das 
Konzert selbst wird hier zum «Bewer-
bungsgespräch», werden doch Spon-
soren, Agenturen, Veranstalter und 
Medien gezielt eingeladen. Freilich 

ernüchtert die Datenbank der seit 1991 
geförderten Musikerinnen und Musi-
ker, denn nicht jedem gelang der ent-
scheidende Sprung nach vorne. Viel-
mehr muss auch gefragt werden, ob 
einige Kandidaten – wie jüngst ein 
Dmitry Masleev – einer solchen Exzel-
lenz-Förderung überhaupt noch be-
dürfen: Sein Konzertkalender ist prall 
gefüllt und beim Bodenseefestival 
reüssiert er demnächst gar als «Artist 
in Residenz».

Und so wird nach oben hin nicht 
nur die Luft für die jungen Meisterin-
nen und Meister von morgen immer 

dünner, sondern auch die einer enga-
gierten Förderung: Sie hat, gleich auf 
welchem Niveau, für die Zukunft die 
Verpflichtung, noch mehr nach den 
«stillen» Talenten und Hoffnungen 
Ausschau zu halten und sich nicht 
selbst im Glanz der aufgeführten Meis-
terwerke zu feiern.

Schweizerischer Jugendmusikwettbewerb 
Classica: Entrada 16. bis 18. März, Finale  
3. bis 6. Mai; 
Jazz & Pop: Come Together 5. bis 8. April

Rahn-Musikpreis
Preisträgerkonzert für Streicher: 10. April, 
Tonhalle Maag; Luzerner Sinfonieorchester, 
Patrick Hahn, Leitung.

Orpheum-Stiftung
Nächstes Konzert: 14. März, Tonhalle Maag; 
Emmanuel Tjeknavorian, Violine; Sheku 
Kanneh-Mason, Violoncello; Tonhalle-Or-
chester Zürich, Michael Sanderling, Leitung. 
Neuste CD: Sony 8898 5361 082. Werke von 
Franz Danzi; Nareh Arghamanyan, Piano; 
Aurélien Pascal, Cello; Münchener Kamme-
rorchester, Howard Griffiths, Leitung.
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Gewinner des 
Rahn-Musik- 
preises 2018: Vasyl  
Zatsikha, Zhi  
Xiong Liu, Salauat  
Karibayev (v.l.)


